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J.

Touis un sin dre Frünn snickern 'n Pieler.

Lonie sitt in sin Stuv mit sin Grillen alleen, as wull he Kretensteen

utbröden. Dunn treden sin dre Frünn bi em in, Olliyier, Gramont
un Leböff, de up uns' Sprak 'n ssen to bedüden hett.

„Wo bedragen sich denn min Franzosen anjitzt?“ hevt Louis an.
„Je, dat Tügs summt un brummt as de— Imm, wenn se Lust

tum Swarmen hett,“ seggt Ollivier.

„Hm,“ brummelt aouis, „kümmt mi all lang' so vör, as har
dat Takel de Lust tum Danzen verloren, un — uprichtig geseggt —

min Fleut will ok nich mihr so recht.“

„Hebben nirx to dohn!“ röppt Gramont; „up de ful Sid liggen
bringt up allerhand Gedanken. Krieg möten wi hebben, Krieg mit
den Preußen! de ward süß to cewerböstig!“

„Släg möt de Preuß hebben!“ röppt Bötff.
„Wenn he man still hollen ward!“ seggt Louis.
„Is 'n Frühstück för uns!“ röppt he.
„Wenn wi darbi man nich Magwehdag' krigen!“ antwurt Louis em.

De dre Frünn lachen so recht höhnsch up, vertellen wat von dat

grote Frankreich, von Chasscpot, Mitraileusen un Geld dörch 'n anner
un kloppen sich mastig darbi up de Bürxentaschen.

„Na, denn man to!“ seggt Louis

„Morgen an'n Dag'!“ jubelt Gramont. „De Hohenzoller hett
io up de spansch Geschicht anbeten; dar kenen wi den Preußen faten.
Man fix Enen na Ems! dar is de oll König alleen.“

„Wecker lett sich darto woll bruken?“ fröggt Louis.

„Dar is Benédeètti god to,“ antwurt Gramont; „de is gotts
fürchtig un dummdriest.“

„Rop em doch mal her!“



Duert denn ok nich lang', dunn tredd Benedetti in, un Louis

bedüd't em, wat he uttorichten har. „Treck di ok dinen sünndagschen
Rock un de besten Büxen an, dat du 'n beten na wat utsühst, wenn

du vör den König steist. Un kannst du mit dinen dummen Verstand
nich utkamen, denn wenn di an Musch Gramont; de weet von allens

Befcheed!“ So gift he em sin Instrukschon un heet em gahn.
As Louis wedder alleen is, langt he mit de Hand na sin

Achtersid rum. Ik glöv, em jakt de Vuckel.

II.

Benedetti schütt den Pieler af, un wo em dat darbi geit.

König Willem was in Ems un dacht nix Args. Dunn kümmt
Benedetti un seggt: „Ik füll Se grüßen von Louis, un he künn dat

nich verdragen, dat 'n Hohenzoller König von Spanien würr.“
Benédetiti,“ seggt de König, „wenn ik de Sak bi't recht Enn

beseh, denn kümmt mindat so voör, as makten Se sich Sorgen üm

ungeleggt Eier. De Prinz will mit de Geschicht nix to dohn hebben,
ün'de'Sak is ut de Welit.“ — Benédeétti geit af. — 'n paar Dag'

späder is he ewer wedder dar. He geit irst üm den König rüm,
zde Kater üm 'n heet Gericht; am Enn kümmt he darmit rut, ob

he em dat nich 'n beten schriftlich geben wull, dat sonne Saken in
Tokunft nich wedder vörkamen süllen.

Dit Stück was denn doch to utverschamt. Willem richt sich so

hoch up, as he wussen is, un kikt Benedetti scharp an. Dat verstünn
de un makt, dat he wegkeem. To Hus langt he na Papier un Fedder

un schrift 'n Breef an Gramont.
„Min leev Herr Herzog,“ — so schreer he — „dat sall mi sihr

freugen, wenn Se noch gesund sünd. Ik wull Se man berichten,
dat mi dat hier in Ems man ganz spottschlicht geföllt. 7Wo so?“

warden Se fragen. Ik will Se't seggen: Wi fünd anlopen un hebben
uns ne Nässhalt, wer weet wo lang. Laten S' sich vertellen!

In de Irst läd sich de Sak ganz god an. De König was
recht spaßig un redt von ungeleggt Eier mit mi. He kreeg 'n Breef
von den Prinzen von Hohenzollern, dar stünn in, dat he sich dat

entseggen deed. Den geev he mi to lesen un säd: „Na, nu warden

Sojo woll wedder ruhig sslapen kenen, Se oll Bangbür Se!“ So
dudelt he mit mi, un mi deed dat sacht. Seelensvergnögt gah ik na

Zus un wull Se schrieben, allens wir vergeten un vergeben.
Dunn kümmt de oll verdreigt Breefdräger na de Döhr rin un

bringt mi Se Ehren Breef von wegen, wat Schriftlichs. Ik rackt mi
achter de Uhren rüm un schüttelt mit 'n Kopp; gwer wat hülp dat
am Enn all; ik steek den Breef in de Bosttasch un makt mi na den

Ollen hen.



Nu sünd Se woll nieglich, wo de Sak aflopen is? Laten S'

sich man noch 'n beten Tid; Se warden t gliek to weten krigen.
Ik stah also in min witten Handschen un in minen Kaputtrock

bör em un gah em in de Irst üm den Bart rüm. De Franzosen,

säd ik, wiren ne egen Art. Se müchten dat giern, wenn se 'n beten
kettelt wüurden; wi haren uns lewe Nod mit ehr — un wat ik süß

noch so seggen deed.
Darto was he still. He keek mi man blos von de Sid an, un

dat keem mi so vör, as dacht he: Ji jammern mi.
Denn smeet ik mi 'n beten mihr in de Bost un säd, de Pariser

wiren empfindlich, dat so wat vörkamen wir; müßt woll noch wat in
de Sak dahn warden; Krieg wir 'n slimm Ding — un wo ik süß

noch so up verfeel.
Keœenen Se raden, wo he dunn gesunnen würr? „venedetti!“

säd he man blos, ewer mit ne Stimm un mit 'n Blick, as wenn 'n

strammen Kirl 'n Hund ankikt, de em anblafft, un seggt darbi: Ik
wull di't raden!

Ik verfier mi un spann fix anner Saiden up: „Dat makt Se

jo doch so vel as gar keen Umstänn, Majestäten,“ segg ik, „wenn Se
in ne Wenigkeit an Louis dit un dat von Entschuldigung schrieben;

dat kettelt em, un de Pariser — na, Se weten Bescheed.“

Wat menen Se, wat he darto seggen deed? Nix säd he; ewer

he schreev mi mit de Ogen minen Paß na Paris.
So, nu weten Se allens genau. Ik kann för nix. Grüßen

S5) Fru un Kinner! — Beneédetti.“

Gramont, as he dissen Breef lesen hett, pust he sich up as ne
Adder, wenn ehr Ener up den Swanz ireden hett, un löppt na de

Gesellschaft hen, de se Kamer nömen. Dar röppt he: „Den Preußen
is de Kamm swullen; he möt dukt warden! Uns Wurt möt gellen
in de Welt!“

Dat was Water up ehr Mal. Krieg! Krieg! so larmten se
dörch'n anner, un de Dummen up de Strat bröllten mit.

Dar seet nu 'n ollen lütten narschen Kierl unner ehr, de har
all allerhand Geschichten uttüftelt un was klöker as de Annern all,

wenn he ok man Thiers heet. Em keem de Luft nich rein vör; he

steit also up un seggt: „Ji hebben woll Lust, jug de Nässto verbrennen!“
— Awer dar keem he schön an! Se makten em muldod. — So steeg

denn de Hahn up den Meßhupen un kreigt een ewer dat annermal

na de Welt rin, un dat bedüdt Regenwedder.



III.

König Willem un Dütschland.

König Willem denkt bi sich: „Wer weet, wat de Krakelers in'n

Sinn hebben; du möst up'n Posten sin!“ un reist na Hus. Dar fünn
he sinen Fritz, wat de Sohn von sinen Vader is; dar har he Bismarck,
Moltke un Roon, un mit de künn he 'n vernünftig Wurt reden,
wenn 't wat gellen deed, un männich hart Nat haren se em all
upknackt.

As de König hürt, wat in Paris vörgahn is, seggt he: „Denn
helpt. dat nich!“ Un Roon leggt de Hand an de Saldatenmütz un
meld't: Wi sünd parat!“ Un den ollen Moltke warden de Schrumpeln
in't Gesicht glatt, un he meent: „Dat ward em leed warden!“ Un

Bismarck strickt sich sin dre Haar na hinnen un brummelt darbi:

„Wer weet, wo 't god to is!“ De Kronprinz is still un denkt:

„Mücht uns Herrgott in Tokunft keenen preußschen König so'n Dreblatt
fehlen laten!“

Nu ging dat denn los, denn de Kriegserklärung was (den
19. Juli 1870) intruffen. In dat ganze grote Vaderland susst un

brus't dat. De Jungens argerten sich, dat de Schonung unner de

Näs sich bi ehr noch nich infunnen har; de Ollen klagten, dat de
Been dat Hart nich mihr folgen wullen. „Smiet't de Böker in de
Eck un griept na 'n Sabel!“ repen sich de Stadenten to. De Snider

springt von sinen Disch un grippt na de Ell; he will den Franzosen
den Puckel darmit meten; de Bürxen will em de Schoster versalen un

stödd sinen drebenigen Hüker üm. — Un in sinen Großvaderstohl

stütt de Oll sin beiden drögen Hänn up de Sidenlehnen un richt sich
langsam in de Höcht. De krumm Puckel ward em grad; de ollen
Ogen fängen an to lüchten, un he seggt to den, de vör em steit un

em de Hand tum Adjüs entgegenstreckt: Treck hen, min Sohn, un

holl di brav! Min ollen Knaken sünd stief; tum tweten mal will 't
mit mi nich mihr gahn. Kumm gesund un mit 'n god Gewissen
wedder! Adjüs!

In vierteigen Dag' wiren uns Lüd an'n Rhein. In dre grote
Hupen harea s' sich deelt. De linke Sid kummandiert de Kronprinz;
in de Midd stünn Prinz Friedrich Carl; de rechte Sid harr de König
Steinmetzen, den ollen Biter von anno 66, ewergeben, un cewer dat

Ganze was he sülvst mit sinen Moltke. Bismarck treckt mit in't Feld;
wo't wat gellt, möt he darbi sin.



IV.

Couis sin Heldendath bi Saarbrücken, un wat he für Antwurt

darup kreeg.
lLouis was unner de Tid all vörgahn, denn he wull toirst up

in Platz sin; awer de irsten Plummen sund madig. Mit grote Macht
störmt he gegen Saarbrücken an un drängt ok richtig de Hand vull
Preußen, de dar up Vörposten stünnen un de Franzosen lang' nog
Räsen dreigt haren, ut den Urt rut, wenn 't em ok suer nog würr

(2. August 1870). In Paris trüff de Naricht in von'n groten Sieg;
se haren allens in Grund un Bodden schaten; süllen man för Platz

sorgen, dat se s' all unnerbröchten, de sich gefangen geben haren;
Generals un Prinzen wiren ok 'n gaunz Deel darbi, un wenn de annern

nich makt haren, dat se wegkamen wiren, denn wiren 't noch gar to

voel mihr worden.
Dat was nu man Spaß west; ball füll awer de Sak irnst

warden. De Kronprinz marschirt wer de Grenz na Weißenborg.
Dar makt sich de Franzos, as sühst du mi nich, stief vör em un

wiesst em de Hurn. Ja wolling! dar har 'ne Uhl seten. De Kronprinz
ging vör un treed em up de Tegen, dat em de Ogen awergingen.

(Gefecht bei Weißenburg den 4. August 1870). „Dat was groff!“
säd de Franzos un neigt ut, na Wörth hento, wo he sich unner Mac

Mahon sin Flüchten begeev.
Wwer de Kronprinz har Gesmack an em funnen un wull mihr

von em weten. Den drüdden Dag stünn he al wedder vör em, er—

kunnigt sich na sinen Befund un haugt em dat Ledder so vull, dat
dat unner de roden Hosen brun un blag bi em utseeg. As Schap—

ledder, so reten s' ut un leten allens in'n Stich, wat se bi sich haren.

Un de ollen swarten Swinegels, de s' ut Afrika von de Mohren her
verschreben haren, dat s' uns Lüd to grugen maken füllen, wo sprüngen
' in ehr widen Plunnerbürxen, dat ss in'n Drögen kemen! „Kiek, wo
dat Dierd grius't un de witten Tähnen wies't! as so'n Grasdüwel!“

— „Wenn ' keen Foder kost'ten, wiren s' as Wildschugels to bruken!“

— „Will'n uns 'n paar gripen! de Barenleiher köfft s' uns af!“ so

ging dat hinner ehr her. (Schlacht bei Wörth den 6. August 1870).
De oll Steinmetz har unnerdeß ok nich slapen. In de Barg bi

Spichern dicht hinner Saarbrücken haren sich de Franzosen fastsett,
denn den eben Bodden trugten se nich recht. Dar wullen se von
baben runscheten, wenn sich unnen wat rögen süll. Rupp na ehr

künn sich keener trugen; dat wir nich minschenmaglich, meenten se.
Vieruntwintig Stunn späder wiren se all up anner Gedanken kamen.

„Wo ji P'to sehn krigen, dar möten ji s' haugen!“ har de Oll
seggt, un also haugten sens', as se s' segen, un se haren s haugt,
wenn se ok in de Wulken seten haren. Echlacht bei Spichern den



6. August 1870). De Franzosen wullen Doden upstahn laten, as se
de gelen Helmspitzen de steigeln Barg ruppklattern segen: „De möten
sich de Stewel mit Pick besahlt hebben,“ säden se, „süß wir 't nich
meglich.“ — Also se kemen rupp un beten se rut. „Holl di jo nich

up!“ dachten de Franzosen un makten sik na Metz up de Strümp.
Wat bedrift denn Prinz Friedrich Carl? — He wett sich dat

Mul; bi Metz har he 'n irnsthaft Wurt mit den Franzmann to reden,
un dat süll ball geschehn.

De König freugt sich, dat von Anfang an allens sinen goden
Gang güng. He schreev na Hus hen, wo't togahn un aflopen wir,
un de Freud was grot. Un asheschriben ded, Fritz wir doch 'n
ganzen Kirl, meent dat Volk: „Art lett nich von Art!“ un säd Ja
un Amen darto.

V.

Wo süht dat in Paris ut, un wat passirt bi Metz?

In Paris seeg dat mit de Wiel kunterbunt nog ut. As sich de

Prügel, de dat bi Weißenborg, Wörth un Spichern geben har, nich mihr
vertuschen leet, kregen weck Lüd dat mit de Angst; haren ok Ursak dorto.

„Gramont, wo is di to Mohd?“ fröggt Ollivier sinen Collegen.
„Flau!“ seggt de.
„So geit mi dat ok; ewer wat dohn wi bi de Sak?“
„Je, wenn ik dat wüßt!“

„Ih, weetst du wat? Wi smiten de Flint in'n Graben un laten

anner Lüd uttten, wat wi inbrockt hebben.“ Weg sünd se, un nich

Hund oder Hahn kreigt mihr na ehr.
Louis har sich bi Bazaine in Metz infunnen, as dat Ding scheef

gahn was. „bBöfk hett uns bedragen!“ säd he. „Wi sünd mit nirx
recht in'n Gang, un nix hett sin Ordnung, as 't sich gehürt.“

„Segg ik jo“, antwurt de Held von Mexiko; he versteit dat
Bröllen beter as dat Stöten.“

„Bi Saarbrücken hebben ss mi ok anführt. 'ne ganz Armee
Franzosen gegen 'ne Hand vull Preußen, is dat wat för 'n Napoleum?
de Lüd warden mi noch utlachen.“

„Slimm, sihr slimm!“ brummelt Bazaine,
„Künnst man den ganzen Swinnel in de Hand nehmen; du

versteist di up sone Saken,“ seggt Louis.
„Wwer wat ward denn ut Se?“ fröggt Bazaine.

„Ik gah na Chalons; hier in Metz rückt mi dat to rökerig,“
antwurt Louis, un darmit geit he af, hen na den egengemakten Herzog
von Magenta. Mitlidig kikt Bazaine em na un redt vör sich: „Also

na Chalons! Ganz recht! in Paris darfst di nich sehn laten; 'n
dullen Hund bitt sinen egen Herrn. Gah lewer na dinen Mac un seh
to, ob em de Puckel von Wörth her all wedder heel is.“



Kum was Louis weg, dunn ging de Hexendanz bi Mezz ok all

los. Wo vel rodes junges Blod is an de dre schweren Dag' flaten!
(Schlacht bei Courcéelles den 14. August, bei Mars la Tour den

16. August, bei Graveélotte den 18. August 1870). Ji kühnen Riders
von Mars la Tour, wo willen ji so ilig hen? So wild un so schön geit

dat ewer dat gröne Fetd, dat de Bodden bewert! Hollt an, hollt
an! ji riden in den Dod! — „Schön is de Dod för't Vaderland!“

schallt dat dörch de Luft, un rin sünd se in de Batterie un in den

bleken Fiend. — Un ji Helden von 8t. brivat! as ji kollblödig den

sweren Gang antreden, kollblödig na de Kanonenlöp rinsegen, wo de

Dod jug ut dusend Ogen ut ankeek, hebben ji jug 'n Denkmal sett
von Leev un Tru un Ihr up alle Tiden.

Wwer wat helpt dat all; Enn god, allens god, un so was dat

hier ok. De Franzosen kregen vel Tagel, un am Enn müßten se,
woll oder weh, rin na de Mus'fall. Dat se nich wedder rutkemen,

ihr't em gefeel, darför sorgt Prinz Friedrich Carl. He stünn Dag un
Racht mit apen Ogen dar, un makten se sich musig un keken rut, baff!

geev 't wat up de Näs; „piep!“ säden s', un weg wiren se.
„Bröding,“ seggt 'n Negentiger to sinen Kameraden, „wenn ik

seggen süll, dat ik hier för ümmer bliben mücht, denn müßt ik legen.“
„Ja!“ seggt de. „Nachts up 'n natten Bodden, Dag's bet

cewer de Stewelschäft in de Watergrabens, un darbi Dag un Nacht

de polschen Jägers unner 'n Bostdok!“
„Ja, dat Rackertüg möt keenen Slap bruken; ümmer up Posten!“

hesh „Na, is man 'n Glück, dat de Dinger dat Scheten nich liert
hebben.“

VI.

Vow't Pierd upe'n Esecl, un wo schlau un unschüllig de Pariser wiren.

Mac'n jammert dat sihr, dat Bazaine in de Fall seet un künn

nich wedder rutkamen. He dacht also in sinen Sinn: „Sast em Hülp
bringen!“ Den Kronprinzen ging he ok giern ut den Weg; de was
em uüp de Hacken, un he trugt em sit Worth nich recht. He slenkert
sich also von Chalons üt up Kohlstieg', dat em kener gewahr warden

süll, in de Höcht, dat he sich up de Art heemlich na Metz hento sliken
deed. MWwer he kennt sin Lüd nich. Moltke rök den Braden un

streugt den Sparling Solt up den Swanz; dat geschach bi Beaumont
(den 30. August), un bi Sedan (den 1. September) har he em twischen

de Füst.
„Mac, wats dit?“ seggt Louis.

„Wi hebben Foß to Lock spelt,“ seggt Mac.
„Kenen wi denn nich na Belligen dörchbrennen?“

„Dar hebben s' uns 'n Sticken vörsteken.“
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„Mac, dat was 'n dummen Streich; nu hebben s' uns!“
Na, nu schreeyv he denn an den König 'n arigen Breef, dar

nömt he em onlich „Broder“ in, un schickt em sinen Degen, wat sovel

bedüden süll, as he geev kleen bi.
De König trugt sin egen Ogen kum, as he den Breef to sehn

kreeg. „De ok hier?“ seggt he; „ik glövt, he wir wer weet wo wid.“
„Je, wo süll he hen?“ seggt Bismarck: bi uns is he ümmer

noch beter uphaben, as bi ehr.“
Se schickten em anstänniger Wisena Willemshöh; dar künn he

insehn lieren, dat de Minsch nich to hredbenig gahn möt, un dat de
Weg von't Pierd up den Esel unner Umstänn nich wid is.

De ganz Hetz Rodhosen, de s' bi 8sedan affungen haren, ging
na Dütschland up de Wannerschaft un makten up de Art ehren

Spaziergang „à Berlin“ wahr. De Lüd gingen ehr wer weet wo wid
entgegen un keken ehr an, as wenn Apen un Baren na den Urt rintreckteü.

De Pariser würden dull, as se dit Stück to weten kregen.
„Weetst all? 'n grot Unglück!“ — „Wat's nu all wedder los?“

— „Wi hebben gar to vel Släg kregen!“ — „Wo is't mäglich!“ —

„Noch darto von den Preußen!“ — „'ne Schann, 'ne ewige Schann!“

— „Wwer hunnertdusend Mann verloren! Kanonen weg, Fahnen

weg, allens weg!“ — „Is nich to glöben!“ — „Verraden!“ — „Ja

woll, verraden! süß wir 't nich meglich.“ — „Generals slicht!“ —

„Ministers sticht!“ — „Louis slicht!“ — „Weg mit ehr!“ — So tovt

dat dörch de Straten von Paris.

Dar wullen se 't nu mal wedder ens mit de Republik versöken.

Wo kregen se cwer den Fiend von'n Hals? — Darto wullen se ganz

gemüthuich kamen. Se schreben also an den König 'n Breef. „Herr
König,“ so schreben se, „wi wullen Se man kund un to weten dohn,

dat de ganze Kram uns egentlich gar nix angeit. Louis hett de

Geschicht up sin egen Fust anfungen, un wi sünd em to Gefallen man

so 'n beten mitbummelt. Se hebben em jo bi Sedan fastkregen; nu
keenen Se ruhig un in Freden wedder hengahn, wo Se herkamen

sünd; wi willen Se nich dat Geringste in den Weg leggen, verlangen
för de Tid, wo Se bi uns west sünd, keen Kostgeld, un Louis'n geben
wi Se up alle Tiden baben in.“

„Mi kümmt dat so vör, as wullen se an to spaßen fängen,“

seggt Willem; „sowat krigen doch man de Franzosen farig.“
„Na Hus gahn!“ lacht Bismarck; „recht giern; ewer Straßborg

mit dat, wat darto gehürt, un etzliche Pistletten, mit Schepel gemeten,

dat em de Fettdun nich so ball wedder steckt!“
„Willen em dat doch mal henschriben!“ seggt de König, un dat

geschüuht denn ok. — Jejajijeja! „Nich 'n Steen von 'ne Festung,

nich 'n Fotbred Lanns!“ so kreigten se un makten sich krus as de

Kuhnhahn, wenn he dat Kullern triggt.
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„Denn möten wi em stiwer kamen!“ seggt de König; „Moltke,
wi reisen na Paris!“ — Bin't Weggahn stödd Bismarck sinen Fründ

sacht in de Sid un smunzelt em to: „Se hebben uns mihr todacht;

nu spelen wi üm Metz!“

VII.

De Pariser krigen Aptit up Mastossen un fett Swin, un Gambetta

makt Fuftsprüng'.

So ging dat nu denn na Paris. Unnerweégens würr noch 'n

beten bi Broder Bachussen inspraken, de in de Chainpagne ne nüdliche
Schenk inricht har, un wat 'n richtigen Dütschen is, de geit an
kenen Krog unbesehens vörbi. Hier heet dat ümmer: „Von den
Besten!“ un ward de Tung up de Art flitig begaten, denn kümmt

se ok wer de Leevszigarren weg.
All Lüd fünnen eewer doch ok hier nich, wo ehr de Gibbel up stünn.

Dar sitt an enen Disch 'n ihrlichen Mekelbörger, ut Wesenbarg was
he gebürtig; de winkt sich den Wirth ran un seggt to em: „Geben

S' mi doch mal 'n Glas Mirowsch Bier!“ Geev dat 'n Gelächter,
as de Wirth em, un he den Wirth ankeek, as wiren se eben beid ut
de Wulken rutfallen!

Ball kregen uns Lüd denn ok to weten, wo dat Gehirn von de

Welt beschaffen wir. Dissen pudelnarschen Namen haren sich de
Pariser in alle Demoth bileggt, wiel se alltid de düllsten Streich
utbröden, de in de Welt an't Dagslicht kamen.

„Voel blagen Dunst,“ seggt de Een, „un Koppwehdag', as mi
dat vörkümmt.“ — „Na, wi warden s' woll nüchtern maken,“ antwurt

de Anner. „Nu man irst gemüthlich sich ingericht! Rendlichkeit is

dat halv Leben, un Gemüthlichkeit dat ganz.“
As de Pariser de Mullwormarbeit rund üm sich rüm gewahr

würden, stünn ehr binah de Verstand still, un se würden so giftig,
dat se besluten deden, darför süll keen Eenzigst von de Barbaren von

ehren heiligen Bodden mit heel Hut wegkamen. God gemeent, cwer
gaht hen un lat jug wat fleuten. — Se füngen mit ehr groten

Kanonen maglich an to scheten; ewer dar keem nich vel na; keken se

ewer ut de Husdöhr, denn gingen de Unsrigen ehr stramm unner de
Ogen un repen ehr to: „Broder, wahr di, oder ik hau di!“ un wiel

se dat nich verdragen künnen, makten se sich ümmer ball wedder na
ehren Bu rin un besünnen sich up nie Knep. — Am Enn verfelen

se up de Luftsprüng'. Se schreben Breev un schickten de up de Luftpost

na'n Laun rin, dar stünn in to lesen: „Uns is ganz miserabel to

Mohd. Kamt un bringt uns Hülp, ewer ball, süß geit uns de Pust ut!

Is't meglich, denn schickt uns up dissen Weg af un an 'n paar

Mastossen un 'n paar fett Swin, denn allwiel blift uns de Braden
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nich twischen de Thän behacken.“ — To goder letzt makt sich ok
Gambetta sin Person na de Luft rin, deun in Paris würr he engböstig.
Wwer de Köpp von uns Lüd keemhe glücklich na Tours hen, ahn
dat em in de Nacht de Ulen kregen. Dar wirthschaft he up sin egen

Hand un kiert sich an nix. „Allens, wat drög hinner de Uhren is
un Hosen dröggt,“ so schreeyv he rund ümher, „sall sich dar un
dar stellen; un wer't nich deit, den will ik wat anners wisen.“ —

Nu leep denn dat richtige Galgenpack allerwegend tosam, un rechts
un links, unner un baben kribbelt un krabbelt dat von Ungeziefer.

VIII.

Kaiser Willem. Straßborg un Alctz sinnen dat Vaderhus wedder.

Prinz Friedrich Karl un de Großherzog von Mckelborg

up de Hchjagd.

In Versailles har Willem sin Hauptquartier upslagen, denn
dat liggt nich wid von Paris, un anstännig Wehnung fünn he dar ok.
As König treckt he rin, as Kaiser treckt he rut. He was de rechte
Mann, den ollen Rothbart ut sinen langen, depen Slap uptowecken.
De was as Rothbart flapen gahn, as Wittbart is he uperstahn.

Af un an würr em in Versailles doch de Tid 'n beten lang,

un de Sinigen üm Paris rüm ging dat nich anners. Wer har sich

dat ok denken künnt, dat dat Tügs den Hunger so lang verdragen
künn, un dat dat so oft heten würr: „Vor Paris nichts Neues.
Podbielski.“ Von Tid to Tid keem cwer doch von utwarts mal ne Freud.

Na de Slacht bi Wörth har de Kronprinz seggt: „Werder, du
kannst mal na Straßborg rumkiken; is nich to weten, vellicht laten f'
di mit Goden rin. Dohn se 't nich, denn mößt du tosehn, wo du
rinkümmst. Nimm ok de Badenschen mit; de weten dar Bescheed un

kennen de Fotstieg.“
Werder is n vernünftigen Mann un deit 'n Minschen nich giern

wat to leden. He schreev ehr also rin, dat he wat von ehr hollen

deed, un he mücht ehr nich giern de Knaken intwei scheten; se süllen
n Insehn bruken un maken em dat Duhr up. Wullen se cwer keen

Vernunst annehmen, denn würr he ehr de Mag reinmaken, dat se
an em denken süllen; Spaß verstünn he nich. — So schreev he ehr.
Se wullen ewer von nix weten. — Nu keem he ehr neger un wees

ehr sin Puströhren, dat de Franzosen sich in Straßborg Kellerwehnungen
—K

Urichen, wat de Kummadant was, de Höll so heet, dat he üm god
Wedder bidden un de Stadt ewergeben müßt. (den 28. September)

Vier Wochen späder schickt Prinz Friedrich Carl 'n Breef, dar
stünn in to lesen: „Bazaine'n is de Fastentid in Metz to lang worden,



un de Marschallsrock sall em up dat Lief so wid worden sin, dat

twe vun sin Art em nich utfüllen. Nu heft he beden, wi müchten em

mit sinen Anhang up ungewiß Tid ua Dütschland up Utfoderung

schicken, dat se doch wedder 'n beten to Kräften kemen. Den Gefallen
heff ik em dahn, un se sünd allwiel up de Reis', un wi fünd in Metz.“

(27. October) — Geev dat 'n Jubel! „Wi hebben Straßborg, wi

hebben Metz!“ — „An wat wi hebben, dat hollen wi wiß!“ So
ging dat von Munn to Munn, un wo man 'n paar Böllers to hebben

biren, dar würr schaten, dat de Finstern klirrten, un de bunten Fahnen

weigten lustig darto. Bet in de Nacht rin süng un klüng dat up
de Straten, un de Kinner drömten in'n Slap noch von Straßborg

un von Metz.

Ihr dat geschach, har sich bi Orloans 'n grot Volk tosam funnen.
Se wullen sich hinnerlistig na de Unsrigen, de üm Paris legen, ran—

sliken un biten ehr in de Waden; ewer de haren up'n Puckel ok Ogen

un wüßten genau, wat hinnern Tun passiren deed.

„Tann, gah mal hen un binn em de Büxen up !“ seggt Moltke.

Dat deed he denn ok; ewer dat würden ümmer mihr, un toletzt

wüssen se den lewen Tann ewer den Kopp.

„De mötenwi starkern Toback in de Piep stoppen,“ denkt Moltke.
Friedrich Carl was grad to rechte Tid von Metz intruffen, un dit
vbas so wat för em. Den roden Prinzen nömten em de Franzosen,

un männichen Placken Lanns hett he ehr rod farvt. Mit den Groß—
herzog von Mekelborg makt he ehr een ewer dat anner Mal dat—X

so los, dat se ehrs Blibens nich wüßten.

„Bröding,“ seggt 'n Néegenunachtziger to sinen Nebenmann,
„hier geit enen binah de Piep bi ut!“ — „Ja,“ seggt de, „wo kœnen

de Rackers lopen!“ — Bett Le Mans haren s' den Franzosen jagt;

dar spuckten ' em to goder letzt noch so basch up den Zopp, dat he
verswünn, as har em de Stormwind wegblas't. (den 12. Januar 1871).
Vör't Wedderkamen hödd he sich; würr ok 'n schönen Willkamen

kregen hebben.
In diss Gegend was nu woll de Luft klar; awer na Belligen

to stünn noch 'n Gewitter an'n Heben. Dar luert haidherbe un

grüwelt up gottlose Streich. In de Festungen seet he dar baben
wiß, as de Snick in ehr Gehüs, un steek man so tidwies dat Gehör

rut, dat he seeg, wo't gefuchten wir. Wir he doch bleben, wo he was!
wo schön drög un warm seet he dar doch! Wwer de Voß würr driest
un keem ut den Bu, as geev dat buten wat för em to gripen, un

de Hunger dreev em doch nich darto. Dat gefeel Mandüweln; he
ging em to Kleed un balbiert em bi MAmiens (den 27. November 1870),
in Göben was noch gräwer un treckt em bi 8t. Quentin dat Fell

xwer de Uhren (den 19. Januar 1871); dunn was 't vörbi mit em.
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IX.

Bourbaki makt sich musig, un Werder hölt grot Wäsch.

Von Lion was dat rupkamen as so'n Heuschreckenswarm, wo

de Schrift von vertellt; de wullen na Baden dörchbreken un öben dar

allerhand Switen ut. — Werder, stah fast! dit hett Gefahr! Up Enen
von di kamen Vier von ehr! Darto möst du noch na rechts kiken,

denn dar steit Fründ Garibaldi un hett Schelmstreich in sinen Kopp. —

Ja, wer süll't woll glöben! de oll Jung künn de goden Dag' in sin
Vaderland nich verdragen un humpelt in Frankreich anm kollen
Winterdag mit de Gicht in de Knaken in'n Snee ümher, wielhe sich
inbillen deed, ahn em ging dat nich. —

So kemen se denn also rangeswarmt, allerhand Volk, in't Gesicht
witt un gel un brun un swart, un ne ganz Host Tüffelhusaren haren

s' ok bi sich.— „Ne sauber Gesellschaft!“ denkt Werder; „un darbi

Hunger in de Jack un den Düwel in'n Nacken! Dat geit nich!“ He
bugt ehr also etzliche Schanzen vör de Nässun stellt sich mit sin Lud
darbi up. So, nu kumm, Bourbaki! Werder is all hier. — Un he kümmt.

As Werder se ondlich aflangen kann, kummandirt he: „Giff em
weck!“ un Füer spucken de Schauzen, dat de Franzosen Hören un Sehn
vergeit, as den Wulf, de in den Jäger sin Büß raken har. Dre
Dag' hinner 'n anner kloppten se an, un ümmer kregen se de nämlich
Antwurt. Toletzt neigten se ut, un as Mandüwel ok noch ankeem

un ehr in de Siden kettelt, makten se, dat se ewer Hals un Kopp

na de Schweizer Barg rinkemen, wo se mitlidig Upnahm fünnen.
(Schlacht bei Belfort den 15217. Januar 1871.)

„Süll em dat Biten nich mit de Wiel vergahn?“ fröggt 'n Bad'

sinen Nebenmann.
„Thän hebben wi em all nog uttreckt,“ seggt de.

„För't Irst krigen wi s' woll nich wedder to sehn; ik glöv, se
hebben nog von uns.“

„Wullen 't em ok nich raden!“

„Wenn 't man nich so frieren wull! teigen Grad Küll! is ball

nich tum Uthollen.“
„Ih, dat geit noch; bi uns in Pommern fängt dat bi teigen

Grad irst an to frieren; bi negen hebben wi Dauwedder.“

„Is woll nich maglich!“
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Dat Enn von't Jeerd.

As de Pariser segen, dat von utwarts keen Hülp keem, füngen
se an, sich to vernüchtern. Dat kloppt bi Bismarck'n an de Stuben—

döhr; he röppt: „Man neger!“ un Thiers un havre treden in un

seggen: „Gun Dag, Herr Graf!“
„Schön Dank ok!“ seggt he. „Süh, dar sünd Se jo ok, Thiers!“

Un he büdd em 'n Stohl an, as't 'n ollen Minschen tokümmt, un

seggt to ehr: „Dohn S', as wenn Sesto Hus wiren!“
„He hett sin god Mütz up,“ flüstert Thiers Favre'n to; „hüt

lett sich mit em reden.“
„Wat bringen Se denn Niegs?“ fängt Bismarck an.
„Wi wullen wat von Se halen, Herr Graf!“ seggen se.

„Un dat wir?“

„Froden, Herr Graf!“
„Will woll in Paris nich mehr so recht gahn, wat?“
„Dat geit noch fihr!“ röppt Favre; „Frankreich kriggt kener dal!“
„Verstellen S' fich doch nich, Herr Favre!“ seggt Bismarck.

„Wi weten von allens genau Bescheed, un dat Se up't letzt Loch

fleuten, weten wi ok. Hebben Se ewer Lust darto, denn trecken wi

de Bremsestrammer an; is ok am Enn een Afwaschen.“

„Krieg kost Geld!“ pust Favre.
„Ward Se woll 'n ganz Deel kosten,“ seggt Bismarck.
„Se doch ok!“ seggt Favre.
„Wüßt ik nich,“ smunzelt Bismarck; „warden doch woll so an—

ständig sin un betalen för geladen Gäst de Zech.“
„Was he to hollen?“ pust Favre; „un nu seelen wi dat Bad

utdragen!“
„Nehmen S' mi dat ni ewel, min leev Herr Favre,“ antwurt

Bismarck; „dat sünd Afkatenknep. Se un ehr Calür hebben sit Jahren
mihr as nödig putsch. Mwer „wat helpt dat Reden, seggt Neisner;“
wi willen to wat kamen. Wat kenen Se daran wennen, dat wi na

Hus gahn?“
„Wi betalen de Kriegskosten.“
„Gewiß! un?“
„Un?“ fröggt Favyre un bitt de Thän tosam.
„Un Straßborg un Metz!“ antwurt Bismarck em.

lhiers sackt de Kopp dal, un Favre ward as beswögt.

Bismarck klingelt. „Friedrich,“ seggt he, „bring dissen Herrn

—F 'n Glas kold Water; he hett eben so'n beten dat Swinhöden
regen.“

As se sich verdaart hebben, seggt he noch ens: „Also, mine
Herren, Straßborg un Metz un fiev Milliarden! Darbi blift dat,



un willen Se hüt nich, denn möten Se morgen. — Grüßen S' de
Pariser von mi!“

Un as he seggt har, so keem't; freu di, du dütsches Vaderland!
in Straßborg un Metz weigen wedder din Fahnen! Magst du 't

nümmermihr vergtten, du dütsches Volk, wat 't kost hett, dat du din
Elsaß-Lothringen un dinen Kaiser wedderkregen hest! Miserabel dat
Geschlecht, dat 't sich wedder nehmen lett, un dat nich alltid denkt:

„God un Blod för di, du lewes, grotes Vaderland!“

Druck von F. Johannfens Buchdruckerei in Schleswig.
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un willen Se hüt nich, denn mötlen Se morgen.
Pariser von mi!“

Un as he seggt har, so keem't; freu di, diu—
in Straßborg un Metz weigen wedder din F

nümmermihr vergeten, du dutsches Volk, wat
Elsaß-Lothringen un dinen Kaifer wedderkree

Geschlecht, dal 't sich wedder nehmen lett,

„God un Blod för di, du lewes.“
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